Matthias Claudius
„Der Mond ist aufgegangen, die gold‘nen Sternlein prangen am Himmel hell und klar. Der Wald steht schwarz und schweiget und aus den Wiesen steiget der weiße Nebel wunderbar.“ So beginnt sein Lied, das ihn bis heute berühmt gemacht hat: Matthias Claudius, vor 200 Jahren 1815 gestorben.
Als Sohn einer schleswig-holsteinischen Pfarrerdynastie geboren, gehörte er zu jenen hochbegabten und kreativen Köpfen, die eigentlich in kein bürgerliches Schema passen, denen das Arbeiten nach der Uhr, Hierarchien und enge Strukturen ein Gräuel sind. Man hat ihn naiv genannt, doch er war mit literarischen Größen seiner Zeit wie Herder, Klopstock und Lessing befreundet. Seine Gedichte zählen zu den literarischen Schätzen, einige Lieder sind tief in unserem kollektiven Gedächtnis verankert: Das Frühlingslied „Wir pflügen und wir streuen“, jenes Abendlied „Der Mond ist aufgegangen“ oder auch „Der Tod und das Mädchen“, das in der Schubert-Vertonung bleibend wurde. 
„Ich danke Gott und freue mich/ Wie’s Kind zur Weihnachtsgabe/ Dass ich bin ich!/ Und dass ich dich/ Schön menschlich Antlitz habe.“ In diesen Worten kommt das Unverwechselbare und Provozierende des Dichters zum Ausdruck. Er konnte sich von Herzen über Dinge freuen, die Goethe oder Schiller nie angefasst hätten.  
Matthias Claudius fand seine Erfüllung nicht in der Karriere eines Berufes, sondern neben seiner Frau und den Kindern. Hier gewann er die Kraft für seine Tätigkeit als Redakteur der politischen Zeitung „Wandsbecker Bothe“ und seine dichterische Arbeit.
Man kann fragen, ob dieses im bürgerlichen Sinn gescheiterte Genie mit seiner tiefen Herzensfrömmigkeit und einer hochsensiblen Wahrnehmungsgabe uns heute noch etwas zu sagen hat. Die Unmittelbarkeit und Aktualität zu seiner Poesie entsteht dadurch, dass er sich auf die Grundthemen des Lebens konzentriert: Der Tod, die Unterschiede zwischen Arm und Reich, Aufwachsen und Altwerden, Gesundheit und Krankheit, Liebe und Verlassenwerden, Kinderglück und Kinderelend. Für diese Grundthemen des Lebens bietet Claudius Sichtweisen und theologische Einordnungen an, die uns heute noch nachdenklich machen und den Glauben stärken können. Der Segen und das Heil Gottes, die er mitten in den Alltagssituationen wahrnahm, waren für ihn zentrale Inhalte seines Glaubens. In dieser Gewissheit konnte er sein Lied enden lassen: „So legt euch denn, ihr Brüder, in Gottes Namen nieder; kalt ist der Abendhauch. Verschon uns, Gott, mit Strafen und lass uns ruhig schlafen. Und unsern kranken Nachbarn auch!“
Dekan Manfred Pollex
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